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«Die Schweiz will kein
Sonderfall mehr sein»

Ich bin der festen Überzeugung, dass
der Sonderfall weiter existieren wird
und sich das Schweizer Stimmvolk wie-
der auf sein volkswirtschaftliches Ver-
ständnis besinnt (NZZ 5. 3. 24).Es hatte
aber am 3.März dieMöglichkeit, sich zu
wehren.

Vor 40 Jahren erteilte das Bundes-
gericht dem Parlament den Auftrag, die
Heiratsstrafe zu eliminieren.Vor 30 Jah-
ren heiratete ich.Und heute?Wir bezie-
hen eine um 25 Prozent reduzierte Ehe-
paar-AHV-Rente.DasVolk holt sich das
ihm zustehende Geld – wenigstens teil-
weise – zurück.

In den letztenMonaten grassierte der
Fachkräftemangel.Man wurde aufgefor-
dert, über das Pensionsalter hinaus zu
arbeiten. Ich tat dies, nicht wegen des
Aufrufs, sondern weil ich in einem ver-
nünftigen Unternehmen angestellt bin
und Spass an der Arbeit habe.

Das führte zur schizophrenen Situa-
tion, dass ich AHV bezog und gleich-
zeitig weiter in die AHV einzahlen
musste. Mit 70 musste ich die Rente
aus der zweiten Säule beziehen, obwohl
ich noch weiterarbeitete. Um nicht die
ganze Rente in Form von Steuern wie-
der dem Staat abzuliefern, reduzierte ich
mein Pensum stark. Wo bleibt der An-
sporn des Staates, um weiterzuarbeiten?

Anstelle des im Kommentar gewähl-
ten Ausdrucks «Denkzettel» finde ich
«Hinweis auf offene Punkte» besser.

Walter Wäckerlig, Busswil (BE)

Antisemitischer
Terrorakt in Zürich

Ein radikalisierter Jugendlicher greift
gezielt einen Juden an, um ihn zu töten.
Gemäss NZZ sind Passanten dem Nie-
dergestochenen zu Hilfe geeilt. Diesem
beherzten Eingreifen ist es zu verdan-
ken, dass der lebensgefährlich verletzte
Mann rechtzeitig ins Spital gebracht und
derTäter noch an Ort und Stelle verhaf-
tet werden konnte.

Das Handeln dieser Passanten kann
nicht hoch genug geschätzt werden.
Mehr Mitmenschlichkeit, Zivilcourage
und eine deutlichere Absage an den
Antisemitismus gibt es nicht.

Tamar Bollag, Zürich

Der Täter, welcher die Tat im Voraus
angekündigt und seine Gesinnung und
Hingabe zurTerrororganisation «Islami-
scher Staat» (IS) offenbart hat, hat das
Opfer nicht zufällig, sondern aufgrund
dessen jüdischen Glaubens gezielt aus-
gesucht. Eine Tat solcher Dimension ist
ein perfider Terrorakt und stellt eine
Zäsur für unser Land dar.

Als Reaktion darauf werden die
Sicherheitsmassnahmen verstärkt, der
Aktionismus bei den pädagogischen
Lehrstätten erhöht, die Frage des Ent-
zugs der Schweizer Staatsangehörigkeit
des Täters geprüft und das Thema via
Medien in der Gesellschaft breit disku-

tiert.Aber was tun eigentlich dieVerant-
wortlichen und Träger der islamischen
Glaubensgemeinschaft, um der Radika-
lisierung von Jugendlichen zu begegnen?

Der Staat kann seine Bürger gegen
rechts- oder linksextreme politische
Ideen, ideologisch verirrte Terrorgrup-
pen und sonstige Gefährder weltlicher
Anschauung mit entsprechenden Mass-
nahmen weitmöglichst schützen. Aber
gegen radikale Auswüchse einer fehl-
interpretierten Religion kommen sie auf
die Dauer nicht an.

Um dieses Problem zu lösen, müssen
die Verantwortlichen der islamischen
Glaubensgemeinschaft die Initiative er-
greifen und dem Staat sowie der Gesell-
schaft aktiv und öffentlich die Hand zur
Kooperation reichen. Dazu gehört ins-
besondere auch, dass sie über die sozia-
len Netzwerke in gezielter Weise da-
gegen angehen.

Dies mag bislang in einzelnen Fäl-
len und in kleinem Masse geschehen
sein. Aber die grosse Arbeit sowie der
Tatbeweis stehen hier erst noch bevor.
Sonst verbleiben dem Staat letztlich
als Massnahmen nur die Ausgrenzung
und die Abschiebung der radikalisier-
ten Personen.

Peter Nietlispach, Muri (AG)

Rede zur Lage
der Nation

In seiner stündigen Rede hat der ameri-
kanische Präsident Joe Biden seineMei-
nung verständlich, zeitweise energisch
und ohne Nutzung eines Manuskrip-
tes vor dem Kongress und derWelt dar-
gelegt («Biden legt einen energischen
Auftritt hin» NZZ 9. 3. 24). Dabei hat
er seine Aussagen und Argumente mit
Ereignissen, geschichtlichen Bezügen,
Namen und Zahlen unterlegt.

Er hat sein Land durch die Wirren
der Corona-Zeit geführt und die Wirt-
schaft gestärkt. Er steht zudem zur gros-
senVerantwortung der USA für den Er-
halt und dieVerteidigung der demokrati-
schen Gesellschaften europäischen Stils.

Im Vergleich zum isolationistischen,
republikanischenAnsatz,wie ihnTrump
für die nächste Amtszeit – zuweilen
respektlos – vertritt, ist BidensVorgehen
weiser und überzeugender.

Hansueli Bruderer, Arbon

«Donald Trump taugt
nicht zum Diktator»

Das Gefährliche anMartin Gurris Gast-
beitrag ist seine Verharmlosung (NZZ
8. 3. 24). Natürlich ist es fehl am Platz,
von Putsch zu reden. Das ist ohnehin
die falsche Vokabel für das, was den
USA droht.Aber es gibt keinen Anlass,
die Rhetorik von Trump und des Maga-
Movements auf die leichte Schulter zu
nehmen.

Die Geschichte ist voll mit Bei-
spielen, in denen zum Teil sogar vom
Volk gewählte Menschen Machtstruk-

turen etablierten, in denen die Rheto-
rik durch willfährige Anhänger in die
Realität umgesetzt wurde. Wo in sei-
nem Sinne durch vorauseilenden Ge-
horsam auf vielen kleinen Ebenen un-
demokratisch und verächtlich gehandelt
wurde. Und die dadurch autoritär wer-
den konnten. Und am Ende waren alle
einzelnen Beteiligten unschuldig, wie es
in den Nürnberger Prozessen sehr deut-
lich zutage trat.

Richtig ist, dass seine chaotische
erste Amtszeit erst ein mehr oder min-
der harmloser Einstieg war. Eine zweite
PräsidentschaftTrumps muss nicht zwin-
gend gleich verlaufen.

Thomas Gränicher, Maur

Die Kirchen verlieren
ihre Privilegien?

Es ist sicher eine Frage von wenigen
Jahren, bis eine neue Abstimmung zur
Trennung von Staat und Kirche bzw. zur
Aufhebung der Kirchensteuer für juris-
tische Personen kommt und auch ange-
nommen wird (NZZ 11. 3. 24).

Die in den letzten Jahren vorgenom-
menen Reformen haben zu gewissen
Einsparungen geführt, insbesondere
bei den sehr kostenintensiven und unter
Denkmalschutz stehenden Gebäuden,
sofern die fusionierten Kirchgemein-
den ihre Ansprüche zurückgeschraubt
haben und die Kosten durch Vermie-
tung oder Umnutzung verringert haben.
Dies ist meines Erachtens aber kaum
geschehen. Die Kirchgemeinden brau-
chen Personalstellen und engagierte
Freiwillige. Sie können gut auf zu viele
und zu grosse kostenintensive Gebäude
verzichten.

Das heutigeAngebot,wie von Simon
Hehli klar benannt, ist zu beliebig, akti-
vistisch und vor allem in Konkurrenz zu
gleichen oder gleichwertigen säkularen
Angeboten.

Die Kirche konzentriert sich bes-
ser auf ihre Kernaufgaben (Seelsorge,
Diakonie), wo es auch keine säkularen
direkten Konkurrenzangebote gibt und
immer ein grosser Bedarf bestehen wird.

Jürg Egli, Zürich

An unsere Leserinnen
und Leser

Wir danken allen Einsenderinnen
und Einsendern von Leserbriefen
und bitten umVerständnis dafür,
dass wir über nicht veröffentlichte
Beiträge keine Korrespondenz
führen können. Kurz gefasste Zu-
schriften werden bei derAuswahl
bevorzugt; die Redaktion behält
sich vor,Manuskripte zu kürzen.
Jede Zuschrift an die Redaktion
Leserbriefe muss mit der vollstän-
digen Postadresse desAbsenders
versehen sein.

Redaktion Leserbriefe
NZZ-Postfach, 8021 Zürich
E-Mail: leserbriefe�nzz.ch

TRIBÜNE

Verteilen nach dem
Mehrheitsprinzip
Gastkommentar
von ROBERT NEF

Freiheit ist das, was wir einander gegenseitig zumuten und zu-
trauen,wobei dasVertrauen in die Freiheitsliebe einer weitgehend
staatsabhängig gewordenen Bevölkerung leider am Schwinden ist.
Diese Grundbeobachtung liefert die Erklärung für das durchaus
voraussehbare Abstimmungsresultat vom 3.März.

Man bezeichnet die AHV gerne und fälschlicherweise als
«Generationenvertrag», bei dem allerdings die Bezüger gegenüber
den Zahlenden massiv übervertreten sind.Kurz: einVertrag zulas-
ten der Jungen und noch nicht Geborenen, der sich leider kontinu-
ierlich in Richtung einer zentral steuerfinanzierten Volkspension
entwickelt, zulasten der Jungen und der Erwerbstätigen.

Was im Zusammenhang mit derAbstimmung zu wenig thema-
tisiert wurde, ist die Tatsache, dass man zwar über generelle Ver-
teilungsregeln nach dem Mehrheitsprinzip durchaus entscheiden
kann, dass dieses aber fast regelmässig versagt, wenn es um kon-
krete Umverteilung geht und die Abstimmenden kurzfristig rein
finanziell (und nur auf die eigene Person bezogen) ihren eigenen
Vorteil an der Urne zulasten einer Minderheit – oder gar zulasten
noch nicht Geborener – zumAusdruck bringen können.Dann gibt
es unweigerlich früher oder später immer mehr Zwangsabgaben
zulasten überstimmter Minderheiten. Demokratie wird zum Frei-
pass, die Hand in die Tasche anderer zu stecken.

Das Mehrheitsprinzip (eine Person, eine Stimme) versagt bei
der Verteilung von Mitteln, die nicht personenbezogen gleich-
mässig eingezogen werden, und es sollte stets mit dem Prinzip «je
betroffener, desto beteiligter» und mit einem wirksamen Schutz
vonMinderheiten verknüpft werden.Aber diese Randbedingun-
gen des Mehrheitsprinzips sind kompliziert und schwer zu kom-
munizieren. Wer sie vorbringt, wird schnell einmal als Gegner
der Demokratie gebrandmarkt. Demokratie funktioniert, wenn
man über generelle Regeln abstimmen kann, und sie versagt beim
Verteilen von öffentlichen Mitteln, die auf ungleichen Beiträ-
gen beruhen.

Der Zusammenhang von Besteuert-Werden und Mitbestim-
men-Können ist fundamental. Immerhin hat eine (schwache)
Mehrheit junger Abstimmender diesen Zusammenhang noch ge-
sehen oder erahnt.

Gibt es angesichts der zunehmenden finanziellenAbhängigkeit
der Stimmenden vom Staat und der immer mehr auseinanderklaf-
fenden Beteiligung an den Staatskosten noch eine Chance für eine
friedliche und nachhaltige Kombination von Rechtsstaat, Demo-
kratie und Sozialstaat? Je zentraler die Entscheide gefällt werden,
desto mehr verschwindet dieWahrnehmung des Zusammenhangs
von Kosten und Nutzen, und der Staat wird zur Milchkuh, die im
Himmel gefüttert und auf Erden gemolken wird.

Ein Lichtblick ist wohl das Resultat der in den Medien als
«massive Abfuhr» bezeichneten Ablehnung der Initiative der
Jungfreisinnigen. Sie brachte mindestens eineTeilantwort auf die
entscheidenden Fragen, und sie präsentierte Lösungen, die auf
das längerfristige Gemeinwohl und nicht etwa nur auf «Jugend-
interessen» ausgerichtet waren. Es gibt also heute eine länger-
fristig reflektierende staatsskeptische Jugend, die für dauerhaft
tragbare und finanzierbare Lösungen einsteht und über die Gren-
zen der Schweiz hinausschaut und nicht einfach populäre Son-
derinteressen einer Partei oder einer Gruppe von Betroffenen
im Auge hat.

Es ist höchst bemerkenswert, dass diese Initiative in einer –
wohl gewollt – höchst ungünstigen Kombination immerhin gut
einen Viertel der Abstimmenden zu einem mutigen Ja bewogen
hat. DieAnliegen einer Flexibilisierung des Rentenalters und sei-
ner Koppelung an die objektiv nachweisbar zunehmende Lebens-
erwartung stehen auf einer längerfristigen Traktandenliste, und es
ist zu hoffen, dass die Ja-Stimmenden auch in vorgerücktem Al-
ter an einer ähnlichen Abstimmung nicht nur ihr Eigeninteresse
zum Ausdruck bringen werden und dass sich auf die Dauer ver-
nünftige ökonomische Überlegungen gegen populistische Propa-
ganda durchsetzen.

Robert Nef ist Stiftungsratsmitglied des Liberalen Instituts.
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